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Jedes Kind wartet mit Ungeduld und etwas Herz-
klopfen auf den Moment, wo es seine Botschaft

durch das Radio nach Hause senden darf

Kriegsbinder vor dem Mikrophon

Grf. Man rühmt den Kindern nicht umsonst
eine feine Beobachtungsgabe nach. In der Tat
sehen sie vieles viel einfacher und richtiger als
die Erwachsenen in der Regel. Diese Treff-
Sicherheit, mit der sie jedes Ding beim Namen
nennen, darf man wohl zu einem guten Teil
ihrem kindlich unschuldigen Instinkt zu-
schreiben.

Wer von nun an bis auf weiteres seinen Radio-
apparat jeden Donnerstag und Sonntag von
19.00 bis 19.15 Uhr auf die Kurzwellen 48.66 m
(Radio Intercroixrouge) oder 47.28 m (Schwär-
zenburg) einstellt, kann solche Kinderbriefe,
die von in der Schweiz zur Erholung weilenden
Kriegskindern an ihre Eltern iin Ausland
durchgegeben werden, hören. Die Schweizer
rische Rundspruchgesellschaft, in Verbindung
mit dem Schweizerischen Roten Kreuz, Kinder-
hilfe, und dem Internationalen Komitee vom
Roten Kreuz geben einer durch das Los
gewählten Anzahl Kinder Gelegenheit, ihren
Eltern durch das Radio einen Gruss zu ent-
bieten.

Diese Botschaften enthalten, soweit sie nicht
von übereifrigen Pflegeeltern, sondern von den
Kindern selbst verfässt sind, Eindrücke über
unser Land und Bericht über die Pflegeplätze.
Hören wir einmal, was eine Gruppe kleiner
Österreicher, Französlein und Belgier nach
Hause berichtet:

Ein kleines Wienerkind schreibt u. a.:
„Am 1. März war mein Geburtstag. Das war

ein grosses Fest, und ich wurde von allen
beschenkt. Ich weiss überhaupt nicht, warum
mich alle Leute so gern haben. Da heisst es

immer: Die kleine Wienerin, oder la petite
Viennoise, was das gleiche ist. Soviel franzö-
sisch kann ich schon."

Ein Franzosenmädchen, das offenbar weiss,
was Hunger haben heisst, sagt:

„Die Schweiz ist ein kleiner Himmel, aber
es gjj>t zu viel Käse..."

Die dreizehnjährige Belgierin Yvonne hat. es

ganz gut im Sinn und scheint zu wissen, dass

jeder neunte Schweizer eine Ausländerin hei-
ratet. Sie erzählt ihrem Papa:

„Die Schweiz ist schöner als ich sie mir vor-
gestellt habe, ich werde auf meiner Hochzeits-
reise dahin zurückkehren."

Trotz diesen oft überschwenglich-fröhlichen
Ausdrücken ist in den Kinderbotschaften eine
tiefe Sorge und Traurigkeit unverkennbar,
fragen doch viele der Kinder, ob es nun besser
gehe zu Hause, ob der Vater wieder gesund
sei usw. Aus den meisten Briefen ist aber auch
eine grosse Angst vor der Zukunft, vor dem
Zurückkehren in die zerstörte Heimat, zu lesen.

Solche Sprache darf in uns nicht nur ein
Bedauern und Mitleid erwecken, sie verpflich-
tet!

510

im £ern/Me/i

Mitgeteilt von Cécile Roth

Es war im Jahre 1732. Da verliess ein junger
Mann aus besten Kreisen der Stadt Lausanne
seine Familie, um sich in die Fremde zu
begeben, nämlich nach Stettlen im Kanton
Bern. Dort sollte er beim geistlichen Herrn
Duncky seine Studien weitertreiben. Der junge
Mann zählte neunzehn Jahre, war sehr lebens-
lustig und hiess Anton von Polier. Später würde
er ,,Seigneur von Bottens" werden und Pfarrer
der evangelischen Kirche, erster Pfarrer der
Kirchen der Stadt Lausanne. Sein Herr Vater
fand es für gut, ihn nach Stettlen zu spedieren,
da er sab, dass sein hochgeborener Sohn seine
theologischen Studien nicht mit dem nötigen
Ernst betrieb. Und dass er mehr ans Vergnü-
gen, denn an die Theologie dachte; er machte
alle Bälle mit, liess sich kein einziges Vergnügen
entgehen, strich den hübschen Damen nach
und liess sein Studium „Studium" sein. Der
Herr Pfarrer Duncky aus Stettlen würde ihn
schon in Form klopfen, und dabei doch das
Kind nicht mit dem Bad ausschütten, Vater
de Polier hatte Vertrauen zu ihm.

Der junge Waadtländer fühlte sich glücklich,
sich einmal zu verändern, und seine neue länd-
liehe Residenz gefiel ihm ausserordentlich
Allerdings gab es da nicht viele Feste und auch
nicht gar viele Einladungen. Immerhin geniesst
er sie dafür um so mehr. Er findet, das Berner-
land sei ja natürlich nicht das Land des Uber-

,£ühnigen, auch nicht der verfeinerten höflichen
Formen, aber alles sei so natürlich und «lie

Fröhlichkeit habe etwas so Erfrischendes, so
- Gesundes. Das kleine Abenteuer, das seine
zwanziger «Jahre so freundlich überleuchtete,
vergisst er seiner Lebtag nicht, brachte es
ihm doch etwas so Köstlich-Komisches! Anton
von Polier arbeitet nun mit grossem Eifer an
seiner Theologie. Er darf oft den Herrn Pfarrer
Duncky auf seinen Amtsbesuchen begleiten
und wird dabei hie und da auch eingeladen.
So wünscht eines Tages ein behäbiger Bauer
aus der Umgebung von Stettlen, der seine
Tochter verheiraten will, den Herrn Pfarrer zu
dieser Feier als Gast in seinem Hause beber-
bergen zu dürfen. Er soll die Trauung vor-
nehmen, die jungen Leute einsegnen, und her-
nach den Festzug zum 1 Jochzeitsmahl an-
führen.

Zwei Tage später findet die Trauung statt.
Gross ist die Zahl der Geladenen, und der junge
Anton, der auch dazu gehört, bewundert aus
vollem Herzen die klepfigen Müntschi, die der
Neuvermählte seiner soeben angetrauten Frau
auf die glänzendroten Backen gibt. Nach der
kirchlichen Feier bewegt sich der Zug, Geist-
lieber voran, dem gastlichen Hause zu, wo
die Festteilnehmer mit grossem Gejohle, mit
Böllerschüssen usw. empfangen werden. Lange
Tische sind gedeckt worden, mit goldgelber
Butter, mit. Eiern, mit herrlichem hausge-
backenem Brot, mit allerlei Früchten, Fischen,
und nicht zu vergessen, mit. dem feinen Berner
Geräucherten, mit Hammen und Würsten, das
dem jungen Herrn Waadtländer besonders gut
mundet. Das Hochzeitsmahl wird immer beleb-
ter, die Gäste werden durch das viele gute i
Essen und die Getränke und Schnäpse früh-

1 icher, ausgelassener. Man hat. nicht bemerkt,
dass der Himmel sich plötzlich grau überzogen
hat, dass die Sonne verschwunden ist, dass
Blitze den dunkeln Himmel im Zickzack durch-
fahren und der Regen in Strömen zu fallen
beginnt. Der alte Herr Pfarrer will heim: denn,
um nach Stettlen zu gelangen, muss ein böser
Wildbach überschritten werden. Wenn noch
länger zugewartet wird, dann ist der Weg nicht
mehr passierbar. Er nimmt sich ein Pferd und

verlässt. schleunigst die Hochzeit^ 'Jm

lässt den jungen Anton an seiner ^
Dieser übernimmt das Amt des ', pflic#

Freundes und Studienleiters. ; 1

aber erledigt er auf eigene Weise» ^

ununterbrochen tanzt, und die J"Hei'Zf" ''
der Neuvermählten von
wundert und sie eifersuchtig betr® j
Elsbeth ist «lie Unschuld selbcr^^ #

frisch wie eine Rosenknospe. An ®

Tanzen nicht auf, bis ihm der ,^ist
gehen droht. Während dieser Ta"'-

^
Regen noch schlimmer geworden, ^
vom Himmel, und an ein Ueimgew ^ ßjü

diesen Umständen nicht zu denke"-^^ G

und seine Frau bieten dem jungen,
ein Nachtlager an.

Nach dem üppigen Nachtessen juir
junge Frau von ihrer Mutt®' V. (jlij
Schwester ins Brautgemach g®*.

^
dessen suchen der Gatte und sei''

der Sitte gemäss, das ganze Ha***

und Fackeln ab, his sie die Brau ^|Mj
gestöbert haben. Es ertönen b©'

^monie sogar noch Pistolenschüsse^ ^
suchen alle Gäste ihre Ruhest** jjU'^
wird still im Hause. Wo wird n>'

p„|ier,
jungen Edelmann, Anion von
stauen"?

Nicht lange geht's, so weiss er sc | ii

Im grossen Schlafgemach der
dem mächtigen Ehebett, steht
„Kutschli", das man unter diesem alle'"A

ird er liegen, aber
sondern mit der herzigen, her' JÜHb
wird er das Kutschli teilen inüss

hat. Da wird er liegen, aber .^li 91
l mit der herzigen, Ii]
das Kutschli teilen nie
1er erklärt ihm ernst u

renn sie auch beide »".
iegen werden, sie jedochi J ^j, t

alte Vater erklärt ihm ernst un^ ^
dass, wenn sie auch beitl
Decke liegen werden, sie je-
in ein grobes, grosses Leiutuc'^ yat«'«-
wickeln hätten Verstände-' .jeS /

im S'' aiesMutter schliefen überhaupt '""..jy#
bel t, und das Naehtlämpchen W
Nacht brennen. Punktum.. • • «fl"'1|M

Mutter und Töchterchen
Lagerstätten aufgesucht. Der 0 ^ füfjyn'
die Seitenwand des KutschliS. • /
Gast, für den zukünftigen P
ist,. Der junge Anton schlüpfL i gint^üjjg
dutzt, hinein, rollt sieh in sc'" j
an der Seite der süssen Elsbeth,
eine schlaflose, fiebrige ,yäl"'
jungen zwanzigjährigen Herzen ^lei wahnsinnige Gedanken,
früh froh ist, gen Stettlen zur

Xiveife.v
vu"Obschon der junge Anton ' [.Jei-r"

Gewöhnliche in Stettlen, he'

Duncky, wohnte und studierte ôjr
im Laufe der Zeit viele
fand viele guten Freunde. B®** ^
er Verwandte und auch seine

dame de Tillier, geborene '"'^.,,11,
die frühere Landvögtin vo"
de Chandieu, gehörte zu seiner pfli ß»

und lud ihn oft und gerne jil"v!

der Studiosus hie und da jjci
vergnügen geladen wurde, wo ßs
Patrizier innen gern gesehen ^«^0
geworden, und die TäMSKä**

Gartenpartien ab. Mit dem,®
hielt der zukünftige junge " j|i( j
Einladung. Bei Frau von '>

^ ^Landvögtin von M orges, .^g» 5A;
essen erscheinen, um naci faO'iiifM
Thormann, von Concise, ist j Gl

beizuwohnen. Herr von P

er kleidet sieh sehr sorgm_ j,,

w!*** * er fir ,/
neun Uhr morgens verlos:' ßr ^
dorf und begibt sich nach'

^ vv' 1 ' 9','/'
nicht schön genug, *V
gefallen, er sucht einen J a

ihn behandeln muss, und « ®
ßg is jt»

einem Druckli heraus o'ilm® "

zu früh zum Diner zu g"'','] (aU>" G*'
er zu seiner Patin, der \ ^

parfümiert, seine kostbare
heute das Leben durch rosenr

Isdes Kind wartet mit Ungeduld und etwas Derx-
Klopfen auf <ten Moment, wo es seine kokcbokt

durck das kadio nacb Dause senden (tans

ltriexsItinÄer vvr àn INiltrvpIi«»

ZZd. Nun rübmt den Kindern niebt umsonst
eine feine Keobaebtungsgab« n»el>. In (ten I nt
»eben sie vieles viel einkaober und riebtiger »I«
die Krwavbsenen in den Kegel. Lies« 'Irekk-
sieberbeit, init der sie jedes Ding beim IXarnex
nennen, dark man wobt /,n einem guten feil
ibrem kindlieb unscbuidigen Instinkt xu-
scbreiben.

Wer von nun an bis auk weiteres seinen Kadio-
apparat jeden Donnerstag und Lonntag von
19.99 bis 19.13 Dbrauk die Kurzwellen 48.66 m
jKadio Intereroixrougej oder 47.28 m ssebwar-
xenimrgj einstellt, kann soleb« Kinderbrieke,
die von in der sebweix xur Krbolung weilenden
Kriegsbindern an ikre bitern im Ausland
durcbgegeben werden, kören. Die Lekweixer
riscke Kuodspruebgesellsebskt, in Verbindung
mit dem sekweixsriscben Koten Kreux, Kinder-
büke, und dem Internationalen Komitee vom
Koten Kreux geben einer dureb das Dos
gewäblten ^nxabl Kinder Kelegenbeit, ikren
Kitern dureb das Kadio einen Kruss xu ent-
bieten.

Diese Kotsebakten entbalten, soweit sie niebt
von übereifrigen Kklegeeltern, sondern von den
Kindern selbst verlässt sind, Kindrüeke über
unser Dand und Deriebt über die Dkle^e^>lütxe.
Kören wir einmal, was «ine Kruppe kleiner
Hsterreieber, Dranxöslein un«l Del^ivr nueb
Kause beriebtet:

Kin kleines Wienerkind sebreikt u. a.:
,,t4m 1. Alärx war mein Keburtstsg. Das war

ein grosses best, und lob wurde von alle»
besebenkt. leb weiss überbaupt niebt, warm»
mieb alle Deute so gern baden. Da beisst es

immer: Die kleine Wienerin, oder la petite
Viennoise, was das gleiebe ist. soviel kranxö-
siseb kann iek sebon."

K!n Kran/osenmädeben, das offenbar weiss,
was Kunger babvn beisst, sagt:

,,Div sebweix ist ein kleiner Himmel, aber
es gibt xu viel Käse..."

Die dreixeknjäbrige Kelgierin Wonne bat es

ganx gut im Linn und sebeint xu wissen, dass

jeder neunte svbweixer eine àslânderin bei-
ratet, sie erxäblt ibrem Kspa:

„Die sebweix ist seböner als ieb sie mir vor-
gestellt bade, ieb werde auf meiner Koebxeits-
reise dabin xurückkebren."

Vrotx diesen okt überscbwengiieb-lröblieben
Ausdrücken ist in den Kinderbotsebakten eine
tieke sorge und 1'rsurigkvit unverkennbar,
kragen doeb viele der Kinder, ob es nun besser
gebe xu Kause, ob der Vater wieder gesund
sei usw. ^us den meisten Krieken ist aber aueb
eine grosse tkngst vor der Xukunkt, vor dem
Xurückkebren in die xerstörte Keimat, xu lesen.

soiebe Spravke dark in uns niebt nur ei»
Kedauern und Uitleid erwecken, sie verpklivb-
tet!

Ftvei Zugige ^öen/euer
eines /nngen WaaöZ/änöees
im Z?anöe <7Heee öeem/chen

EeFe/ienFen
N jìK? eteiIt von 0 6 eDe It. otb

Ds war im dubre 17d2. Du verliess eir» junger
Nun»» uus besten Kreisen tier Ltudt Ixuusunne
seine Dumilie, um sieb in die bremde xu
begeben, nümlieb nueb Ltettlen im Kunton
Dern. Dort sollte er beim ^eistlieben Ilerrn
Duneli> seine Ltudien weitertreibe»». Der jun^e
Nun»» xüblte »»eui»xel»n lubre, wur sein lebens-
lustig unâ biess >Vnton von Dolier. Lauter würde
er„Lei^nem von llottens" werden um! Dlurrer
<ler evun^eliseben Kirebe, erste»' Dkurrer der
Kircben der stadt Dausanne. sein Ilvrr Vater
fund es kür ^ut, ibi» nueb Ltettle»» xu spedieren,
du er sub, duss sein boeb^eborener Lobn seilte
tbeolo^isebei» Ltudie»» niebt mit dem nötigen
lvrnst betrieb. find duss er mebr uns Ver^nü-
z^en, denn un <lie d'beolo^ie duebte; er muebte
ulle lbille mit liess sieb bei»» einxZz?es Ver^nü^en
e»»t^eben, strieb de?» l»übsel»en l lumen nueü
u»(l lies« se!» sindium „studium" sei». Der
llerr l^kurrer llunelc^ uì»s Lkettlen xvürde dm
seüon in I'orm tclo^ken, und duüei doeü dus
Kind niebt mit dem l!ad aussebütte», Vater
de Ibdier batte Vertraue» xu ibm.

Der jnn^e VVuudllünder tüddle sieü ^lüelilieü,
sieü einmul xu veründern, und seine neue lünd-
deüe Desidenx xekiel ilun uusserordenliieü
tlllerdings gal» es da niebt viele beste und aueb
nieük ^ur viele Dinlu«lun^en. I»nrnerl»in ^eniesst
er sie dutür um so meür. i'ir lindes, dus lîerner-
lund sei ju nudürlieü nieül dus I^und des ld>er-

.sübnigen, aueb niebt der verfeinerten böklieben
burmen, aber alles sei so natürlieb und die
bröbliebkeit babe etwas s« Krkrisebendes, so
(Gesundes. Dus lcleine ^Vüenteuer, dus seine
xwunxixer duüre so kreundlieü üüerleueütete,
verxissd er seiner I.eül^u^ nieüt, lnueüte es
ibm doeb etwas so Köstlieb-Komisebes! Ilnton
VON polier urkeidei nun mit grossem Diker UN

«einer l'üeoloAie. Dr <lurt okl den Derrn Dkurrer
Dunckv auf seinen -Imtsbesneben begleite»
und wird dabei liie und da aueb eingeladen,
so wünsebt eines Vages ein bebäbigvr Kauer
uus der flmAelmnA von Lt.edìlen, der seine
d'oeüter verüeirutel» >vill, dei» llerrn l^lurrer xu
dieser Deier uls Dusk in seinem lluuse üeüer-
liergen xu dürfen. Kr soll die I'rauung vor-
nelmn n, die jungen Deute einsegnen, und der-
nueü den f'estxu^ xum lloeüxeitsmuld un-
küln vn.

X>vei l'u^e spüter lindes die s'ruuun^ sduit.
<iross ist die Xald der tleladenen, und der junge
./Vnton, der uueü duxu gekört, üewunderl uus
vollen» Derxvn die lclepki^en ^lüntseüi, die der
I^euvermàìte seii»er soeüen un^etruutei» l'ruu
auf die glänxendroten Kacken gibt. Kaeb der
kireblieben beier bewegt sieb der Xug, tleist-
lieber voran, dem gastlieben Kause xu, wo
die DesNeilneümer mit grossem Dejolìle, mit
Döllerselmssen us^v. em^tun^en »erden, l^un^e
^iseüe sind ^e<leel<t »orden, mit ^old^elüer
Kutter, mit Kier», mit berrliekem bausge-
backvnem Krot, mit allerlei brückten, biseben,
und nieüt xu vergessen, mit dem keinen Derner
Keräuelierten, init Kämmen uixl Würsten, das
dem ^unAvn Derrn VVuudtlünder besonders ^ut
mundet. Dus Doeüxeitsmukd wird immer üeleü-
ter, die Düste werden duret» dus viele Ante Z

Dssen un<l die Detränlie und Leünüpsv kröli-
lieüer, uus^elussener. iVlun üut nieüt üemerlit,
dass der Kinunel sieb plötxlieb grau überxogen
bat, dass die sonne versebwunden ist, dass
Klitxe den dunkeln Kimme! im Xiekxaek dureb-
kabren und der Kegen in strömen xu fallen
tie^innt. Der ulte llerr Dkurrer will l»eim denn,
um naeb Ltettlen xu gelangen, muss ein böser
Wildbaek übersebritten werden. Wenn noeb
lün^er xu^ewurtet wird, dunn ist der VVex nieüt
mebr passierbar. Kr nimmt sieb ein bkerd und

verlässt sebleunigst die Kocbx.eb^^
lässt den jungen X nl.on an seiner dt»à^P
Dieser übernimmt das .4int des «
breundes und Ltudienleiters.
uder erledigt er uuk eigene VVeise,^ ,^
ununterkrooben tanxt, und die ^
der bleuvermäbltvn von ganxel» pjxj«^
wur»dert und sie eikersüeüti^ betreu ^ M
KIsbetb ist die Dnscbuld
krisck wie eine Kosenknospe.
Vanxen niebt auf, bis ibm der i^, >

geben drobt. Wäbrend dieser
Kegen nock seblimmer geworden, ^ ^
vom Himmel, und an «in Ileimgene^ß,«
diesen Umständen niebt xu denkrn^^v'
und seine brau bieten dem jungen, ^

ein I^uebtluxer un. ^^,1
Vaeb dein üppigen blaektessen

^un^e I ruu von ilirer Vlutter^^
sebwester ins Krautgeinaeb getu

^
dessen Sueben der <!atte und
der Litte ^emüss, dus Sunxe lluui!«

und Duekeln ul», l>is sie die ör»u
gestöbert liuben. Ds ertönen
monie sogar noeb bistoleNsel>üss>- ^
sueben ulle <!üste ilure liubestu

^

'

wird still im Kause. Wo wird IN-
pelirn

juiì^ei» Dllelinunn, >Vr»toi» vnn
stauen" .tnnd^ld

bliebt lange gebt's, s» weiss nr s« n

lm grossen Leldukf?emueb tler ^
dem mäebtigen Kbebett, stellt
„Kutscbli", das man unter diesen:

ird er liegen. n>'7
sondern mit der kerxige», "NN
wir«! er dus Kutseldi teil« n mui«i

but. Du wird er liefen, über âii
mit der berxige», ln

das Kutsebli teilen mä

ter erblurt iüm ernst li

(UM sie aueb beide nn KW

iegen werden, sie jed«rn l

ulte Vuter erblurt ibm ernst un«1 ^
duss, wenn sie uueb lndö
Deebe liefen wer<len, sie je -

in ein grobes, grosses I.eintur^ ^ztd^s
wickeln bätten Verstandn"

i.n ü'/Vlul te» seblieten überbuuj>t "
bett, nnd das blacbtlämpeben rr" ^
blacilt luvnnen. I^unktum.. - '

Clutter uml l'öebterel»en
IxU^erstütten uul^esuebt. Der ^ ^ M ^die Leitei»wund des DntseldiS a/
<!ast, kür den /„künftigen
ist. Der jun^e ^Vnton seblnp'D
dutxt, binein, rollt sieb in ^"^„d^i/
an der Leite der süssen Klsbidn,
eine scblaklosv, fiebrige
jungen xwanxigjäbrige» llerxen ^lvi wubnsinni^e Dedunben,
früb krob ist, gen stet Den xV

Ktveltes /von
DIlsebon der junge (4»l»n

Dewöbnliebe in Ltettlen, bel ,gcl>b^^
Dunelcv, wobrite und studieD^'
in. Danke der x.ut viele
kunll viele ^uten Drennde. ^

1/

er Verwandt« und aueb seine

daine dv Villier, geborene
die krüberv I.andvügtin vo» z/,
de Kbandieu, gekörte X» seinen

und lud ibn oft und gerne etN

der Ltudiosus l»ie und du

vergnügen geladen wurde, wn
^

Dutrixierinnen xern ^esvben
geworden, ui»d die ^

Kartenpartien ab. Uit â«»N î ^>>K

kielt der xukünktlgv junge ^
)ll>'>

Kinladung. Kei brau von '' ^ ^..ND ^
Dandvögtin von Werges, k'' ^ts^
essen «rsebeinen, um nnel
'1'kur.nann, von Koncis«, e'««^ i»»

beixuwobitvn. llerr von ^ ^
er kleidet sieb sebr eorg>n ' l>I,

seU' sjo'' ./
neun Illir morgens veDass^ Ar ^
dork und begibt sieb nn

V« ar V > ^ s/
niellt sebön genug, ' '^knnd^,,>
xekallen, er suebt einen » u

ibn bebandeln muss, und ' ^ ^ is

einem Drnckli beraus «ntlac^ I

xn krüb xum Diner xu ^
er xu seiner Dutin, der ^

^

parfümiert seine kostbare Am
beute das Debei» <ìureb rosenr
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